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Drohnenaufnahme über das Untersuchungsgebiet hinweg nach Westen in Richtung des Ortszentrums von Bad Sassendorf.

Die geplante Errichtung des Neubaugebiets „Landerpfad“ in 

Bad-Sassendorf-Lohne führte dort im Februar 2014 zur Ent-

deckung eines bis dahin unbekannten Fundplatzes durch Mit-

arbeiter der LWL-Archäologie für Westfalen, Außenstelle Olpe. 

Damit geriet ein Teil eines ausgedehnten urgeschichtlichen 

Siedlungsplatzes ans Tageslicht, der sich in den folgenden 

zwei Jahren als einer der bedeutendsten unter den bislang 

untersuchten neolithischen Siedlungsplätzen in Westfalen 

erweisen sollte.

Bedauerlicherweise waren trotz einer geforderten bauvorbe-

reitenden Untersuchung Teile der Siedlungsfläche bereits bei 

den Erschließungsarbeiten für das Neubaugebiet zerstört 

worden. Die zwei folgenden Grabungen, die von Fachfirmen  

im Auftrag der Gemeinde Bad Sassendorf durchgeführt wur-

den, ließen aber immer noch eine erstaunlich große Menge 

an gut erhaltenen jungsteinzeitlichen Strukturen erkennen. 

Insgesamt wurden bei den beiden Maßnahmen über 5100 
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archäologische Einzelbefunde auf mehr als 3,5 ha Fläche 

untersucht, ohne dass dabei alle Außengrenzen des Sied-

lungsareals erfasst worden wären. Besonders in nördliche 

Richtung könnte sich dieses erheblich weiter erstrecken. Der 

Fundplatz lässt erstmals in Westfalen eine Abfolge von Sied-

lungsphasen der frühen und mittleren Jungsteinzeit am sel-

ben Ort erkennen. Die bislang noch ausstehende, detaillierte 

Auswertung der Grabungsfunde und -befunde dürfte interes-

sante neue Erkenntnisse zum zeitlichen Ablauf und zur kul-

turellen Entwicklung der Jungsteinzeit auf der westfälischen 

Lössbörde liefern. Die bisherige Analyse kann hierzu nur 

erste, vorläufige Ergebnisse liefern.

Der Fundplatz liegt etwa 500 m östlich des heutigen Ortszen-

trums von Bad Sassendorf, am östlichen Hang eines heute 

nur noch schwach ausgeprägten Lössrückens, der von den 

Bachläufen der Rosenau im Westen und der Ahse im Osten 

umfasst wird. Diese sanfte, aber in der unberührten Urland-
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schaft sicherlich stärker ausgeprägte Erhebung wurde be-

reits von den ersten bäuerlichen Gemeinschaften, die um 

5300 v. Chr. die Hellwegbörden erreichten, als günstiger Sied-

lungsstandort erkannt. Die zugehörigen Befunde der chrono-

logisch älteren linearbandkeramischen Kultur (  Seite 51 ff.) 

befinden sich nach derzeitigem Bearbeitungsstand über das 

gesamte Plangebiet verstreut. Diese frühen Siedlungsstruk-

turen werden teilweise von einer den Osten des Siedlungs-

platzes abgrenzenden Befestigung überlagert. Diese besteht 

aus einem ca. 0,60 m bis 1,30 m breit erhaltenen Graben, der 

noch auf einer Länge von gut 160 m im südwestlichen Be-

reich der Siedlung erkannt werden konnte. Auf der Innenseite 

wird er von einer knapp 2 m entfernten Palisade aus eng ge-

setzten Pfosten flankiert. Ob eine etwa 15 m weiter im Inne-

ren liegende Palisade zur gleichen oder einer anderen Bau-

phase gehört, ist unklar. Diese Befestigung stellt nach Bad 

Sassendorf (Rathausfläche von 1972), Erwitte und Werl 

Der Graben der linearbandkeramischen Befestigung mit Durchgang 

und dahinterliegender Palisade im Planum.

Gesamtplan der Grabungen mit den farbig hinterlegten, bislang rekonstruierbaren Hausgrundrissen.

50 mN

Grabungsgrenze
Gruben
Pfosten + Graben
Erdwerk Frühneolithikum
Zaunanlage Frühneolithikum
Hausgrundriss Frühneolithikum
Hausgrundriss Mittelneolithikum
Hausgrundriss Eisenzeit
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(beide Kr. Soest), Borgentreich-Großeneder (  Seite 72) und 

Warburg-Desenberg (beide Kr. Höxter) (  Seite 80) die mitt-

lerweile sechste derartige Anlage aus linearbandkeramischer 

Zeit in Westfalen dar. Während die größeren Anlagen dieser 

Zeit mit ihren breiten, tiefen Gräben durchaus als echte Fortifi-

kationen gedient haben dürften, könnten die weniger stark 

ausgebauten Einfriedungen, wie in Lohne, eher dem Schutz 

der Häuser und Herden vor wilden Tieren und Dieben gedient 

haben. Das zunehmende Auftreten der Anlagen in den späte

ren Phasen der linearbandkeramischen Kultur deutet auf ein 

steigendes Bedürfnis nach Schutz und Abgrenzung hin, das 

mit der wachsenden Bevölkerungsdichte einhergeht.

In Bad Sassendorf wird die beachtliche neolithische Bevölke-

rungskonzentration auf den Hellwegbörden besonders deut-

lich, da nur etwa 700 m südwestlich am Bad Sassendorfer 

Rathaus bereits mehrere Hausgrundrisse der Linearbandke-

ramik entdeckt worden sind. Diese gehörten zu einer eben-

falls befestigten Siedlung, die in direkter Nachbarschaft zum 

jetzigen Fundplatz und noch auf dem gleichen Lössrücken 

lag. In welchem zeitlichen und strukturellen Verhältnis diese 

beiden Siedlungsplätze zueinander stehen, ist noch unklar 

und bedarf weiterer Untersuchungen.

Zu den mindestens 47 linearbandkeramischen Häusern, die 

im Zuge der beiden Grabungen am Landerpfad ganz oder teil-

weise freigelegt wurden, gehören zahlreiche der für diese Zeit 

charakteristischen Langhäuser. Hierzu zählt ein besonders 

vollständig erhaltener Grundriss von gut 30 m Länge und 7 m 

Breite. Er verfügt über drei Längsachsen von tragenden Pfos-

ten, nämlich dem zentralen Firstpfettenträger und zwei flan-

kierenden Mittelpfettenträgern. Die Außenseiten werden im 

Nordosten und Südwesten von Wandgräben gebildet; ihnen 

ist außen noch eine zusätzliche Pfostenreihe vorgesetzt, die 

hilft, die Dachlast zu verteilen. Derartig doppelt gestaltete 

Außenwände sind erst ab der jüngeren Linearbandkeramik 

Drohnenaufnahme eines linearbandkeramischen Hausgrundrisses mit deutlich erkennbarem Wandgraben und den dreireihigen Pfostenstellungen für die 

Dachkonstruktion.
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Profildokumentation der Pfostengruben und der seitlichen Längsgrube 

eines linearbandkeramischen Langhauses.

üblich, kommen in Bad Sassendorf aber sehr häufig vor. 

Neben den Großbauten scheinen auch kleinere Gebäude-

typen mit dreiachsigen Stützreihen aufzutreten. Möglicher-

weise reduzierten die Erbauer diese Gebäude auf den Zentral-

bereich, ohne einen Stall- oder Speicherbereich anzufügen. 

Sie wurden allerdings vor allem in den etwas höher liegenden 

Bereichen angetroffen, wo mit einer stärkeren Bodenerosion 

zu rechnen ist. Dadurch könnten Pfostenstellungen dort – 

ebenso wie der Graben der Befestigung – abgetragen worden 

sein. Hier bleibt eine genaue Auswertung unter Berücksichti-

gung der verschiedenen Erhaltungsbedingungen abzuwarten.

Im westlichen Bereich des Siedlungsplatzes wurden zwei Ein-

friedungen erfasst, die aus groß dimensionierten Pfostengru-

ben bestehen. Eine etwa kreisrunde Struktur von etwa 37 m 

Durchmesser schließt unmittelbar an die südwestliche 

Längsseite eines linearbandkeramischen Hauses an. Vor der 

gegenüberliegenden Nordostseite befindet sich eine noch 

größere, rechteckige Einfriedung von etwa 63 m x 75 m 

Größe. Möglicherweise handelt es sich hier um Reste von 

Zäunen, die Garten- oder Weideland umschlossen. Derartige 

Befunde sind bislang nur sehr selten für die linearbandkera-

mische Kultur nachgewiesen worden. Beide Einfriedungen 

befinden sich ganz oder größtenteils außerhalb der Befesti-

gung, wo nur wenige Überlagerungen durch jüngere Sied-

lungsaktivitäten vorhanden sind. Demgegenüber erbrachte 

die Ausgrabung im östlichen Bereich, innerhalb des befes

tigten Areals, eine sehr viel dichtere, mehrphasige Bebauung. 

Hier konnten mindestens zwei weitere, kreissegmentförmige 

Pfostenreihen erfasst werden, die sich aber nur vage einzel-

nen Gebäuden zuordnen lassen. Es ist fraglich, ob derartige 

Einfriedungen auch noch innerhalb der Befestigung angelegt 

wurden oder ob sie vielmehr Bestandteil der früheren, offe-

nen Siedlungsweise waren.

Das Fundmaterial des Frühneolitikums umfasst Keramik mit 

den charakteristischen Verzierungsstilen der älteren, mittle-

ren und jüngeren Linearbandkeramik. Bislang ist im Fundma-

terial aber noch keine im sog. Soester Schraffurstil (  Seite 

68) verzierte Keramik zu erkennen, sodass die Einordnung 

der Siedlung  in die regionalen Gruppen der späteren Zeitstufe  

offen ist.

Ein einzigartiger Fund ist das Bruchstück einer kleinen men-

schenähnlichen Hohlplastik. Derartige Figuren sind nur sel-

ten aus dem mitteleuropäischen Neolithikum erhalten und 

hiermit erstmals aus Westfalen bekannt. Das erhaltene Frag-

ment stellt offenbar den abgeknickten Arm einer mit Ritzlinien ver-

sehenen Gestalt dar. Solche als „Idole“ bezeichneten Figuren 

werden gewöhnlich als Hinweis auf einen im Neolithikum 

verbreiteten Ahnen- oder Fruchtbarkeitskult betrachtet.

Die Menge der Steingeräte ist verhältnismäßig gering und 

zeigt, wie schon die stark abgeschliffenen Reibsteine, eine 

nachhaltige Rohmaterialverwertung an. Unter den Feuerstein-

geräten befinden sich unter anderem Pfeilspitzen und Klingen-

kratzer. Der verwendete Feuerstein stammt teilweise aus der 

Umgebung von Rijckholt in den südlichen Niederlanden und 

zeigt die Einbindung der Siedlung in die überregionalen Aus-

tauschnetzwerke dieser Zeit an.

Bruchstück einer anthropomorphen, mit Ritzlinien verzierten Hohlplastik 

aus Ton.

5 cm
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Fein geschliffene und durchbohrte Scheibenkeule (links) und gröbere 

Geröllkeule (rechts) der Linearbandkeramik.

Unter den geschliffenen Steingeräten befinden sich mehrere 

Beil- bzw. Dechselklingen sowie Bruchstücke von durchloch-

ten Geröllkeulen. Besonders bemerkenswert ist eine fein 

geschliffene Scheibenkeule, für die eine Funktion nicht nur 

als Waffe, sondern auch als Statussymbol möglich erscheint.

Die sich abzeichnende durchgängige Belegung des Siedlungs-

platzes in der frühen Jungsteinzeit setzt sich auch in der mit-

telneolithischen Rössener Kultur (  Seite 83) fort. Bislang 

lassen sich mindestens 19 Gebäude dieser Phase erkennen, 

die sich vor allem im östlichen Grabungsareal konzentrieren. 

Es handelt sich dabei um Großbauten mit schiffs- oder trapez-

förmigem Grundriss. Durch eine stärkere Verlagerung der 

Dachlast auf die Wandpfosten kamen die Gebäude dieser Zeit 

mit weniger und kleineren Innenpfosten aus, was die Nutz-

barkeit der Räume verbesserte.

Die Längsachsen der meisten mittelneolithischen Gebäude 

weichen mit ihrer Orientierung nach Westnordwest erkennbar 

von den gewöhnlich nach Nordnordwest ausgerichteten line-

arbandkeramischen Häusern ab. Das größte unter ihnen 

zeigt deutliche Ähnlichkeiten mit dem schiffsförmigen 

Grundriss der frühen Rössener Kultur von Soest, Rüenstert 

(Kr. Soest) (  Seite 92), ist mit seinen beachtlichen Maßen 

von ca. 38 m x 9,5 m aber noch größer. Da die Pfostengruben 

durch eine aufliegende Schwemmschicht ungewöhnlich gut 

erhalten sind, sind noch zahlreiche Details zu erkennen. So 

zeichnet sich der bauchige, schiffsförmige Grundriss der Wän-

de ebenso deutlich ab wie die dreireihigen Innenpfosten, die 

neben dem Firstbalken zwei Mittelpfetten trugen. Am schlan-

ken Nordwestende des Gebäudes sind noch Reste eines 

Wandgrabens und einer kreisrunden Vorratsgrube mit ca. 

1,4 m Durchmesser erhalten. Etwa in der Mitte des Gebäudes 

befindet sich ein raumtrennender Wandgraben mit Durchgang. 

Am Südostende des Gebäudes, dem ehemaligen Eingangsbe-

reich, liegen der First- und die beiden Mittelpfettenträger 

nicht auf einer Linie, sondern bilden eine leichte Y-Stellung. 

Möglicherweise bestand in diesem Bereich ein überdachter 

Vorraum, wie dies häufig bei Häusern der Rössener Kultur zu 

beobachten ist. Bei dem Grundriss fällt zudem auf, dass er 

sich in seiner Ausrichtung stärker an den älteren linearband-

keramischen Häusern als an den anderen mittelneolithi-

schen Gebäuden orientiert. Dies spricht, wie auch der schiffs-

förmige Grundriss, für einen frühen Ansatz innerhalb des 

Mittelneolithikums.

Die Hausstruktur überlagert den Wandgraben eines älteren, 

leider nur vage rekonstruierbaren Gebäudes. Zwei weitere 

Grundrisse im gleichen Bereich könnten dagegen jünger sein. 

Dabei zeichnet sich ein ca. 26 m x 9 m großer, trapezförmiger 

Grundriss aus Wandpfosten und dreireihigen Innenpfosten 

recht deutlich ab. Möglicherweise verfügte dieses Gebäude 

im Südosten noch über eine Vorhalle, von der nur wenige In-

nenpfosten erhalten geblieben sind. Ähnliche, aber längere 

Gebäude sind in Soest-Deiringsen/Ruploh (  Seite 94) in die 

fortgeschrittene Phase der Rössener Kultur datiert worden. 

Von einem weiteren, den älteren Grundriss überlagernden Ge-

bäude sind nur die Außen- und Firstpfosten gut erhalten. Dies 

könnte auf die nachlassende statische Bedeutung der Innen-

pfosten im Laufe des Mittelneolithikums zurückzuführen 

sein. Eine von den wenigen Gruben innerhalb dieses Gebäu-

degrundrisses war für die Deponierung einer großen Axt-

klinge genutzt worden.

Insgesamt lassen Orientierungen, Konstruktionsweise und 

Überlagerungen auch für die mittlere Jungsteinzeit eine lang-

fristige Belegung des Platzes erkennen. Das wenig umfang-

reiche Fundmaterial dieser Zeit erschwert die zeitliche Einord-

nung der einzelnen Gebäude. Bemerkenswert ist aber ein 

Gefäß mit Standring, das durch glatte Bänder in drei flächig 

stichverzierte Zonen gegliedert wird. Diese Verzierung findet 

gute Parallelen im sog. Planig-Friedberg-Horizont, der den 

Übergang von der späten Großgartacher (  Seite 83) zur frü-

hen Rössener Kultur etwa um 4750 v. Chr. bildet. Im übrigen 

mittelneolithischen Fundmaterial stellt eine Axtkinge aus ge-

schliffenem Amphibolit, ein sog. Setzkeil, einen bemerkens-

werten Fund dar. Das Rohmaterial der 31 cm langen Axtklinge, 

3 cm
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die vollständig erhalten und ohne Gebrauchsspuren ist, 

wurde wahrscheinlich in Böhmen gewonnen. Außerdem weist 

das Stück noch Sägespuren der Rohlingherstellung auf. Es 

wurde in einer unscheinbaren Grube innerhalb des oben er-

wähnten Hausgrundrisses deponiert, wobei der Grund für das 

Vergraben des wertvollen Stücks rätselhaft erscheint. Axtklin-

gen dieser Größe werden gewöhnlich nicht als Werkzeug, 

sondern als Waffe und Prestigeobjekt interpretiert.

Trotz des gemeinsamen und umfangreichen Auftretens von 

reichen früh- und mittelneolithischen Befunden auf dem 

Fundplatz in Bad-Sassendorf-Lohne ist eine kontinuierliche 

Besiedlung vom Alt- zum Mittelneolithikum nach derzeitigem 

Forschungs- und Bearbeitungsstand nicht nachweisbar. Eine 

Siedlungslücke am Übergang von der Linearbandkeramik zur 

Rössener Kultur  erscheint wahrscheinlich. Allerdings ist für 

diese Umbruchszeit mit regional gesonderten Entwicklungen 

zu rechnen, für die der heutige Erkenntnisstand noch viele 

Fragen unbeantwortet lässt. Weitere Analysen der geborgenen 

Funde und Ausgrabungen in den bislang nicht untersuchten 

Flächen dürften dieses Bild deshalb in Zukunft noch ergänzen.                                                 

Peter Schönfeld / Ines Jöns Keramikgefäß des frühen Mittelneolithikums mit zonaler Stichverzierung, 

Griffknubben und Standring.

Links: Unbenutzte, geschliffene Axtklinge aus Amphibolit der Rössener 

Kultur.

10 cm

5 cm
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